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Schwarze Schwes@ reich rnii die Hand!
Zehn Afrikonerinnen und eine Inderin, die londwirtschoftlich tötig sind, verbrochien vier Toge im Luzerner Hinterlond

Dq stounte monch eine{r}
im Luzerner Hinterlond:
Wos mochte es mit der
Gruppe schworzhöutiqer
FroJen in wunderbor Iorbi-
oen Gewöndern und exoli-
ichen Hoortrochten ouf sich
hoben?

\ feist waren sie zudem von ern-
IVlheimischen Bäuerinnen beglei-
tet. die mit Worten und - wo diese
nicht reichten - mit Gesten Aus-
kunft aufviele Fragen der fröhlichen
Gäste gaben. .Es handelte sich um
afrikanische Bäuerinnen und bäuer-
liche Beraterinnen. 'Eine der elf
Frauen stammte aus Indien. Ihnen
wu vom Viehalter-Weltrat und dank
der grosszügigen Spende eines Prei
ses die Europareise ermöglicht wor-
den. Einige von ilrnen waren das ers-
te Mal weg'von zu Hause, andere
können einen Universitätsabschluss
vor-weisen.

Die vier Tage Aufenthalt in der
Schweiz wurden gut gonutzt:
Während die Vormittage dazu dien-
te,.sich auf <theoretische) Weise
kennenzu lemen, das heisst, inVor-
trägen und Workshops einander über
die Probleme, Lebensumstände und
Gegebenheiten seindr Heimat zu er-
zählen, wurden am Nachmittag Bau-
emhöfe besucht, beziehungsweise
lebten die afrikanischen Bäuerinnen
während zwei Tagen in verschiede-
nen Bauernfamilien.

<Eioentlich hötten wir die
Möiner schicken sollen!r

Da war zum Beispiel der Tag, der
r Wohn-Arbeits-Lebens- und Denk-
, raumarnThemahatte. Erfandbei

Familie Peter auf dem Wellberg statt,
auf einem Hol der schon seit Gene'
rationen in Familienbesitz ist. Das
Besondere daran: Immer hatten (und
haben) nachfolgende Generationen
Achtung und Liebe zu Gebrauchs-,
aber auch zu Ziergegenständen der
vorhergehenden Gerieration gehabt.
Zwar ausser Gebrauch und Mode ge-
kommen, fanden sie doch immer
noch ein Plätzchen im obersten
Stockwerk des alten, geräumigen
Bauernhauses. So. dass mit derZeit

Klug, oufgeschlossen und.grozil: Afrikonische Böuerinnen ouf einem Luzerner Bquernhof.
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ein eieentliches, privates Familiän- lande Söne, <Aber auch uns Frauen halten. Um die Familie, für die die
rur.'ir entstand.n ist. Wie ge- macht das alles sehr viel Mut. Weil Frauen auch hier die ganze Verant-
schaffen dafür, den afrikanischlen wir nun erfalren haben, daSs sich wortung hagen, durch zu bringen,
Bäuerinnen einen Einblick zu geben auch bei euch die Frauen ihre Positi heisst es dann nur zu oft, auswäris
indiebäuerlicheKulturunsereJlan' on,in langen Jalnen erkämpfen und Putz- oder andere Arbeit alzungh-
des, früher und heute. Wer hätte das dafür lernen mussten. Das wollen men. Sangeeta will nicht locker las-
besiertunkönnenalsDr.EdwinHu: wirunsernFraueninAfrikaimmer sen, Aufklärungsarbeit zu leisten.
wyler vom Freilichtmuseum Ballen- 

' 
wieder erzählen. Aber auch unsere .Zusammen mit ihren afrikanischen

bdrgl Und siehe da, es fanden sich Kinder entsprechend beeinflussen, Kolleginnen bat sie, die Bäuerinnen
auci hier, wie schon in den Tagen zu- denn uns obliegt ihre Eniehung.> des Nordens möchten sich stark ma-
vor, Berülrungspunkte, und-sei es chen,dassbeiHilfsprojekten,diefür
nuiin derArt,"Bufier herzustellen! Keine,Milch für die Frouen ihre Länder gestartet werden, auch

Was die Frauen immer wieder be- Schon viele Jahre bemüht sich San- die Frauen mit einbezogen werden'
wundernd ansprachen, war die Zu- geeta Ranekar aus Indien darum, di. .,
sammenarbeit von Bauer und Bäue- tebensbedingungen der Frauen in NACbWOTI
rin. Dass in ihren Breitengraden sich itrem Dishilit im Westen des riesi- Zugegeben, es wurden viele Proble-
derMamgelegentlichodersogaroft gen Landes zu verbessem. Sie ist meangesprochenwährenddenvier
an der Aibeit- der Frau bete-iligen milchwirtschaftliche Beraterin und Tagen. Aber wer meint, dass diese
würde - völlig undenkbar! Im öe- hat in dieser Eigenschaft Zugang zu Probleme eine Art Krisen- oder
senteil:DenFiauenobliegtnichtnur, vielen Familien. In dieser Gegend Schwermutsstimmung hervorgeru-
äi. Sorse uri'l Haushalt uid Familie, sind die Frauen meist allein für die fen haben, irrt gewaltig. So ernst
Dabei ist zu bedenken. dass nicht Viehwirtschaft verantwortlich, die wäluenddenVorträgenundDiskus-
selten das Herbeischaffen von Holz Feldarbeitbesorgen die Männer, un- sionen gearbeitet wurde, so_unge-
und Wasser Stunden in Anspruch terstütztvondenFrauen. zwungenfröhlichginges.amRande
nimmt. Sie ist meist auch für die SangeetaRanekarberichtetevom derBegegrungenzuundher. Echte,
Landwirtschaft voll und ganz verant- grossen Mssen der _ Frauen über innerliche Schwesterlichkeit machte
wortlich. Weil viele Männer aus- Heillaäuter. Aberauchdavon, dass dieHezenweitundwarm'
wärts arbeiten und das verdiente dieMilch, diegemolkenwird nicht UndwasdieSchweizerFrauenbe'
Geld vielfach für Wettspiele, Alko- von den Frauen getrunken werden nift: Eine ganz neue Art von Dank-
troLunO p.ostituierte auigeben. (E! darf, sondem von-diesen in die Ge- barkeit gesellte sich auch noch dazu.
eentlich hätten wir unsäre Männer nossenschaft gebracht werden muss. Fast unbemerh.
äuf diese Reise schicken.müssen, Ausser am letzten Tag des Monats: Abernachhaltig.
d a m i t s i e s i g h e i n V o r b i l d a n e u e r n d a h o ! e n d i e M ä n n e r d a s M i l c h g e l d � � � � � � � �
t.lä*.1n nehmen könnterui, sage ab, das sie ddnn meistens selberbe- Siehe auch die Fabbilder Seite 24

Bouernhof.


